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§22 Oie Erbschaft des Spiegelbauern. d>
Erzählung von Karl Bienenstein.

(Fortsetzung und Schluß .)] (Nachdruck verboten .)

p fuhren denn die drei am nächsten Samstag in die Stadt,
. j,jer ward schwarz auf weiß der Vertrag geschlossen, daß der
Albaner an Jungfer Katharina Palfinger den Betrag von
Neunhundert Gulden in barem ausbezahlt , wofür ihm von seiten

ler Katharina Palfinger das ihr nach dem Ableben des Herrn
,ried Hoszagl testamentarisch und rechtmäßig zufallende beweg¬
end unbewegliche Vermögen vollinhaltlich überlassen wird.
0  der Spiegelbauer das wertvolle Schriftstück in der an der
enseite seiner Weste an-
Ittn  Tasche in hold¬
er Nähe seines beseligt
enden Herzens geborgen
7 fühlte er eine solch
„'ge Stimmung von fei»
,Kesen Besitz ergreifen,
er das Brautpaar in ein
‘ ,ns führte , um jedem
it wohlwollenden Er-

M , daß die Zuberei-
eines Rostbratens zu

je dauern würde , ein
frankfurter mit Kraut
,bleichen zu lassen, ivas
: Jungfer Katharina be¬
iden Gastgeber in ihrem
nkbaren Herzen einen
Man zu nennen . —
Drei Wochen darauf
blnafer Katharina Pal-
im Besitze des Maurer-
Sim « -teingraben , und
wieder drei Wochen
sie ihre teure und ge-

ftiae Hand in die mit
qen Eigenschaften be-
iete ihres Franz.
Zur Hochzeitstafel war

ja dem Herrn Vetter
Üder Spiegelbauer ge-

während der erboste
chmgl abgesagt hatte,
lind da geschah es,

jder Zagl -Lipp mit sei-
ftöhlichsten Kichern

Spiegelbauern auf die
filier klopfte und ihm
inferte: „Ja , Spiegel¬
ei, verstehn muß man 's,
»kommt man zu was !"
DerSpiegelbauer fühlte

st btb burch diese geheimnis-
l Bemerkung unange-
»berührt und zog Lei
jterGelegenheit denjun-
Ehemann zur Seite,

Lti» 7 ^ fragen : „Hast du
'End' dem Zagl -Lipp

von unserem Handel
r?"

Fein Wort nit !" be-
w dieser.
,Wirklich nit ?"

bet-tt
Irnpfo:!

Zur hundertjährige» Wiederkehr des Geburtstags unseres Bismarck. (S . 52)

s h-At ' i !" ^ ' XmCX  Was i versprochen Hab',

beruhigt/ ' ^ Erklärung hin fühlte sich der Spiegelbauer wieder
Der Zagl -Lipp aber nahm die Hochzeiterin auf die Seite

„Wer hat dir den« das Geld 'geben, Kathl ?" fragte er.
„Halt ^ wer , gab sie lachend zur Erwiderung
„Darf man das nit ivissen?"
„Derselbige ivill'S nit haben, " erklärte sie.
„So , so/ brummte der Alte vor sich hin , „na is reckt Und

Ivann mußt denn das Geld zurückzahlen ?"
Ans diese y-rage erklärte die Nichte mit löblicher Offenherzig¬

keit : „Wann i einmal vom
Herrn Vetter erben tu ' ."

Über des Zagl -Lipp
faltiges Antlitz ging ein nach
allen Richtungen verlau¬
fendes Zucken, seine Äuglein
flackerten auf wie zwei schwe¬
felgelbe Zündholzflammen,
und es schien, als wollte er
etwas sagen , denn halb und
halb hatte er schon seinen
Mund geöffnet , in dem et¬
was zum Vorschein kam,
was den letzten Überresten
eines sturmgebräunten Lat¬
tenzaunes verzweifelt ähn¬
lich sah. ^ Aber er sagte doch
nichts , sondern nickte nur
einige Male , und erst nach
einer Weile meinte er : „Na
ja , mir is 's recht ) das is
deine Sach '."

Und in der Tat schien
sich der Zagl -Lipp mit der
Tatsache , daß seine Nichte
ihr Erbe verpfändet habe,
abgefunden zu haben ) er
trug sogar von nun an eine
stille Heiterkeit zur Schau
und brachte es zum Staunen
seiner Zeitgenossen auch
übers Herz , seine mehr schlau
als sauer und redlich er¬
worbenen Kreuzer ins Gast¬
haus zu tragen . Ja , der
Lipp schien nochmals jung
zu werden , so daß Frau
Katharina Buxbaumer sowie
ihr ehelich verbundener Ge¬
mahl die Stunde segneten,
wo sie auf des Spiegelbauern
Antrag eingegangen waren.
Der Zagl -Lipp wollte allem
Anschein nach die ihm unter¬
schobene Absicht wirklich aus¬
führen und sein Leben um
drei Jahre über die Ewigkeit
hinaus verlängern.

In dem Spiegelbauern
erweckte diese neuerwachende
Lebensfreude des Zagl -Lipp
besondere Empfindungen,
und , wie es aussah , sehr
menschenfreundliche . Wenn
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der Lrpp im Gasthaus war , fand sich der
Spiegelbauer in kürzester Zeit ein , und er
gewann an dessen Gesellschaft ein solches
Wohlgefallen , daß er sich mehr als einmal be¬
wogen fühlte , noch ein Viertel zu zahlen , um
die Stunde trauter Zwiesprache zu verlängern.

„I weiß nit , Lipp, " sagte er einmal , „so
gern wie mit dir plausch' i mit niemand.
Du hast halt von der Welt waS g'sehn, und

Ein Konzentrationslager mit gefangenen deutschen und österreichisch -ungarischen Fra»
Frankreich . (6 . 52)

Phot . Gebe . Haeckel, Berlin.

Kapitänlcutnant v . Mücke,
der kühne Führer der entkommenen Emden -Mannschaft . <S . 52)

Phot . Berliner JllustrationS -Geselllchast m . b. H ., Berlin.

man kann von dir
was lernen ."

Darauf zwin¬
kerte der Lipp mit
seinen Schlitzäuglein
und erwiderte : „A
ja , g'sehn Hab' i viel,
und auskennen tu ' i
mich überall . I wollt'
nur , i könnt ' noch so

tun wie früher , dann täten die Leut ' schaun, wann i stirb !"
Solch geheimnisvolle Worte verfehlten nicht , auf den Gemüts¬

zustand des Spiegelbauern sehr angenehm zu wirken , und sie lösten
ein schönes gastfreundliches Gefühl in ihm aus.

„Du , Lipp, " sagte er, „schau, ivarum sollen wir denn alleweil
da beim Wirt den Sauerampfersast von einem Wein trinken . Wir
könnten ja a bei mir daheim plauschen . Geh mit . I Hab' mir a
gut 's Weinl eing 'legt , und zum Essen is a was da . Bei einem,
den i so gern Hab' wie dich, is mir um nix leid ."

Der Zagl -Lipp war vom so viel Liebe, die ihm in seinen alten
Tagen zuteil ward,
ganz gerührt , und er
nahm dankbarst an.

Von nun an war
er fast täglich Gast des
Spiegelbauern und aß
und trank nach Her¬
zenslust , so daß der
Spiegelbauer eines
Abends zu seiner Ge¬
mahlin die betrübten
und seine Gastfreund¬
schaft stark einschrän¬
kenden Worte sprach:
„I muß einen schlech¬
teren Wein kaufen.
Der jetzige tut dem
alten Haderlumpen
gar nix . Und du mußt
das Schiveinsbratl fet¬
ter machen , denn das
vertragt a alter Ma¬
gen weniger , und här¬
ter kann 's a sein ."

Doch der Magen
des Zagl -Lipp vertrug
auch den schlechteren
Wein und ebenso den
härteren und fetteren
Schweinsbraten , so
daß der Spiegelbauer

mit der Zeit wieder ganz kleinlaut wurde . — Gerade aber
über die Seele des gastfreien Mannes schon die Nacht
zweiflung senken wollte , kam ein Lichtstrahl fröhlicher
der Zagl -Lipp erkrankte nämlich an Influenza und ach
krächzte mit seiner wurmstichigen Bettstatt um die Weites
es ganz schauerlich anzuhören war.

Die Spiegelbäuerin ivandte ihm sofort auf Betreiber
Gemahls ihre mütterliche Pflege zu und machte ihm eitunai
dann wieder heiße Umschläge , legte ihm heute Meerrettii
und morgen Kartoffelschalen auf die schweißbedeckte Sti^
ihm abwechselnd schwarzen Kaffee , Glühwein , Lindenblüten !«
bischabsud und russischen Tee mit Zwetschgenschnaps zu trink«
brachte es durch diese aufopfernde Pflege wirklich dahin,
stöhnende Patient nach einer Woche für den Friedhof v«|
Als er schon in Delirien lag , wurde der Arzt geholt , und der
nichts mehr anznordneu , als daß schleunigst der Geistliche |
werden solle.

Der kam eben noch zurecht , bevor der Zagl -Lipp seines
schloß, um sie nicht mehr zu öffnen.

Der Spiegelbauer ivar über den Verlust seines besten j
untröstlich,

Verordnung der deutschen Behörde » in Antwerpen . (© . 52)

sich aber endlj
weit , daß er zm
germeister ginck
diesem mittest!
Zagl -Lipp
gesagt , daß
großen Truh
Testament sei,!
sofort nach
Tode geöffnet!
solle . „I Hab
nix davon , ivei^
was der LH,
der Buxbaumei
Steingraben gl " '
schloß er , „abl,
Lipp hat mW
tragen , und i will
nem besten F t oer
seinen Willen i>ne
führ 'n." »ne t

So mach» intpere
denn der W „1»,
meister mit demi-DaS
Gemeinderat aiM
das Testanient j « g
öffnen.

• In derStiWgte,
Zagl -Lipp stmii", se
geheimnisvolle,ii >e» r
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aeblüuite Truhe, die das Testament enthalten sollte.
>c geöffnet, und da fand sich unter dem abgetragenen
staat wirklich ein gelbes Kuvert mit der ungefügen Auf-
Sp'iegelbauern klopfte das Herz in Wonne bis an den
.ŝ atö der Bürgermeister zu lesen begann:Bl, „Testament.
Kottsried Hofzagl, vermache hiermit dem Herrn Franz

»baunier im Steingraben die laut Sparkassebüchl Nr. 3124
Barkasse liegenden vierhundert(400) Gulden österreichischerwas ich sonst noch habe, Eiurichtung und Ge-

MMachc ich jedoch zum Dank für seine mir bewiesene Gast¬

freundschaft dem Spiegelbauern. Dieses Testament wurde von mir
bei klarem Geiste verfaßt und mit eigener Hand geschrieben. Kraft
dessen folgt meine und zweier Zeugen eigenhändige Unterschrift."

Ja , da stand wirklich der Name des Erblassers in seinen bekannten
Krakelfüßen und daneben die der Zeugen, zweier früherer Geschäfts¬
freunde, die der Zagl-Lipp noch dann und wann besucht hatte.

Der Bürgermeister und der erste Gemeinderat sahen sich mit
staunenden Augen an. Dann meinte ersterer: „Bierhundert Gulden
hat er bloß! Und i hätt' zweimal so viel Tausender bei ihm ge¬
sucht. Merkwürdig!"

„Ja wirklich, merkwürdig," meinte auch der erste Gemeinderat.
Der Spiegelbauer aher war auf einen Stuhl gesunken und

Die österreichisch-ungarischen 30,5-Zentimeter-Mörser an der Ostfront. (S . 52)
Phot . Welt-Prkß-Photo , Wien.

verständnislos die beiden Nachbarn an. Dann aber schoß
^e Blutwelle ins Gesicht, und er sprang auf, als sei unter

Bombe explodiert, und schrie: „Das gibt's nit! Das is
lerei! Mich kriegt der alte Gauner nit dran!"
|t, was hast denn?" fragte der Bürgermeister verblüfft.
>as iverdet ihr schon sehn, denn das leid' i nit!"

draußen war er, wie aus einer Haubitze neuester Kon-
geschossen.

Iw er mußte es doch leiden. Als er eine Erbschaftsklage
^te, kam es heraus, daß sich der Lipp in dem löblichen Be-
Isein Vermögen zu vermehren, aus ein Börsengeschäft ein¬

hatte, das schief gegangen war und ihm sein Vermögen

gekostet hatte. DaS war seinerzeit seine Krankheit uild die Ursache
seines Rückzuges in den Ruhestand gewesen.

„So a Gauner!" rief der Spiegelbauer ein Mal ums andere
aus , was aber an den Tatsachen nichts änderte, daß er sich mit
den vierhundert Gulden auf der Sparkasse und mit einem wackligen
Tisch, zwei Holzstühlen, einem wurmstichigen Schubladenkasten,
einem in demselben Zustande befindlichen Kleiderkasten, dem alten
Bett- und der geheimnisentleerten Truhe für seine baren fünf¬
zehnhundert Gulden bezahlt mache»: mußte.

Einen Grabstein ließ er dem Zagl-Lipp nicht setzen; das be¬
sorgte die glückliche Frau Katharina Bu?

E u'b e.
Huxbaumer.

gMM*|
kW
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Unsere Bilder . — Bor 100 Jahren wurde ein Deutscher geboren , der für

alle Zeiten einer der Größten seines Volkes werden sollte , Otto v . Bismarck,
der Meister , der den Bau des neuen Deutschen Reiches gesckiaffen mit starker Hand
und starkem Geiste . Nun , da sein Geburtstag zum hundertsten Male
wiederkehrt,  ist eine Welt von Feinden aufgestanden , sein durch seines Volkes
Kraft und Tüchtigkeit herrlich weiter ausgebautes Werk zu zertrümmern . Ein eitles
Bemühen . Denn im deutschen Volk ist sein Geist lebendig geblieben , aus dem
heraus er das demütig -kraftvolle Wort geprägt : „Wir Deutschen fürchten Gott,
sonst nichts in der Welt, " und dieser Geist ist es , der uns das Schwert mit
gläubiger Begeisterung ergreifen
ließ , als der Kaiser zu den Was-
sen rief gegen die freche An¬
maßung der Feinde , und der uns
die felsenfeste Überzeugung gibt,
daßchas „Bismarckjahr " Deutsch¬
land den Sieg bringen wird über
alle seine Feinde . — Nach monate¬
langer , mit ebensoviel Geschick
wie kühner Entschlossenheit aus¬
geführter Kreuzfahrt im Indischen
Ozean hat der entkommene Rest
der Mannschaft unserer ruhmvoll
untergegangenen „Emden " aus
dem gekaperten englischen Schoner
„Ayesha " glücklich den türkischen
Hafen Hodeida am Roten Meere
erreicht . Unvergeßlich für alle
Zeiten wird diese wunderbare
seemännische Tat bleiben , unver¬
geßlich der Name des jungen
Führers der Heldenschar . Es
ist der K ap i tänleu tn an  t
v . Mücke,  der auf der „Emden"
den Posten des Ersten Offiziers
bekleidete . Seit 18 . April 1900
gehört er der Marine an , Kapitän¬
leutnant wurde er am 20 . April
1910 . — Das nächste Bild ver¬
setzt uns in ein Konzentra¬
tionslager mit gefangenen
deutschen und österrei¬
chisch - ungarischen Frauen
in Frankreich,  eines der
schlimmsten seiner Art . Es be¬
findet sich in einer seit langer
Zeit leerstehenden , völlig ver¬
wahrlosten , von Schmutz starren¬
den ehemaligen Perlenfabrik in Perigueux im südfranzösischen Departement
Dordogne . Hier wurden im August vorigen Jahres vierhundertundfünfzig zivil-
gefangene Deutsche , Österreicher , Ungarn , Galizier , Polen und Tschechen jeden

, Altebs und Geschlechts eingepfercht , mußten monatelang darin Hausen und hatten
bei gänzlich ungenügender Ernährung unter den denkbar ungesundesten Ver¬
hältnissen schreckliche seelische und körperliche Leiden auszustehen . Viele wurden
von Krankheiten dahingerafst , besonders kleine Kinder , unter denen Scharlach
und Masern furchtbar wüteten . — Unlängst wurde in Antwerpen  durch
Maueraiischläge eine wichtige Verordnung der deutschen Behörden
bekanntgegeben , tvvnach jedermann in Belgien verpflichtet ist , deutsches Geld
ohne Weigerung in Zahlung zu nehmen , und zwar die Mark zum Werte von
1 Frank 25 Centimes . — Das letzte Bild zeigt einen jener riesigen öster¬
reichisch - ungarischen 30,5 - Zentimeter - Mörser,  die auch uns so
ausgezeichnete Dienste auf dem belgisch- französischen Kriegschauplatze , besonders
bei der Beschießung der Festungen Givet und Maubeuge und der Antwerpener
Forts , geleistet haben , in Feuerstellung an der Ostfront.  Alle Berichte von
dort lassen erkennen ^ daß die Russen dieser furchtbaren Waffe , die Geschosse
von 385 Kilogramin Gewicht schießt und trotz ihrer Größe - über eine ziemliche
Beweglichkeit verfügt , nichts Ebenbürtiges entgegenzusetzen haben.

„In einem kühlen Grunde " . — Dieses allbeliebte Volkslied wäre beinahe
der Welt verloren gegangett . Zur Zeit , als sein Dichter , Joseph v . Eichendorff,
in Heidelberg ftubierte , übersandte er das Manuskript an den damals in Welzheim
lebenden Justinus Kerner mit der Bitte , es vor der Drucklegung zu überprüfen.
Kerner hatte das Lied init vielem Vergnügen gelesen und dann auf seinen nahe
am offenen Fenster stehenden Schreibtisch gelegt , als es plötzlich ein Windstoß
hoch in die Luft über Häuser und Bäume sortwirbelte.

„Ich bemühte mich, " so erzählte Kerner , „viele Stunden lang , des Blattes
wieder habhaft zu werden , aber vergebens . Der Verlust war mir um so empfind¬
licher , als das Manuskript der Eichendvrffschen Gedichtsammlung längst schon
zum Drucke abgegangen -war und das Lied als letzter Beitrag noch ausgenommen
werden sollte . — Was aber >var das Schicksal des herrlichen Gedichtes ? Am
anderen Tage kam ein mit Maultrommeln , Armbändern und Fingerringen han¬
delnder Tiroler zu mir , und siehe da , ich erblickte das Blatt als Umhüllung einer
Maultrommel . Aufgeregt fragte ich ihn , Ivo er das Papier her habe , worauf er
mir erzählte , daß er ' es de : dem über eine Stunde entfernten Dorfe Kaisersbach
auf einem blühenden Flachsfelde gefunden und als Einwickelpapier verwendet
habe . Daß ich ihm die darin eingewickelte Maultrommel , übrigens mein Lieb-
lingsinstrument , mit Vergnügen abkaufte , ist begreiflich ." fC . T .j

Etwas vom BaumwuchS . — Das Alter von Bäumen tvird von den meisten
Menschen häufig überschätzt . Aber auch der Fachmann kann sich nicht eher ein
abschließendes Urteil bilden , als bis er den Stamm gesällt vor sich liegen sieht.
Es sind bei der Schätzung sehr viele Gesichtspunkte zu berücksichtigen , an die der
Laie kaum denkt . Bor allem kommt der Standort der Bäume in Frage . Es ist

klar , daß ein Baum , der frei steht , sich schneller und leichter entwickelt ol¬
der mit vielen anderen Boden , Licht und Luft teilen muß . Ein Schwej-
hatte es sich zur Ausgabe gemacht , zwei Bäume zu beobachten , von de
frei stand , mährend der andere durch benachbarte Geschwister de
Er wählte zwei gleich hohe Fichten aus , die nicht weit entfernt vonein
von denen aber die eine für sich allein war , während die andere ei-
geschlossenen Gruppe angehörte . Es stellte sich heraus , daß die srejst-
4,25 Raummeter feste Holzmasse entwickelt hatte , während die andere
den vierten Teil aufzuweisen hatte . Man ging noch weiter und f
Anzahl der Nadeln . Natürlich wurden die Nadeln nicht einzeln ge
es wurden bestimmte Mengen gewogen und danach die andere Masse

Die freistehende Ficht-
137 Millionen Nadeln
die beengt aufgepN'
14 Millionen Nadeln
hatte . Man sieht an fr
spiel klar , was Licht
beim Bauimvuchs zM
haben . m

Ein

Bedenklich.

ft : ] woass nöt , dass i aufs Bier allweil so Kopfweb kriag!
B : Das is sehr einfach : bei dem Mordsquantum , dös Sie allweil vertilgen,

gebt ein gewisser Gärungsprozess vor sich — es entstehen Gase und flüchten sich
in den vorhandenen fjoblraum — daher auch Gahna Kopfweh , Herr Dachbar!

unerwünlch
effeft . - eine beim’
Szenen , die sich je auf
bedeutenden Brettern
wurde vor einiger ft'
ter zu St . Louis vor
zwar um so wirkun
gänzlich unerwartet nch
sichtigt kam . Es wurde
gegeben , in welchem er
gerichtsitzung darzusie
Als der berühmte ‘
Toole , der den Bert
gerade im Begriff stand
schworenen in zusam -
Rede die Unschuld des
klarzumachen , verschw
mal vor aller Augen
Geschworenenbank mik
Maus in der Verse«
ungeheure Zuschauers
das Theater bis aus
Platz füllte , war wie
Entsetzen . Man glaüss
ders , als es habe sich
barer Unglücksfall
Totenstille herrschte in
Raume . Dann aber
Versunkenen mit höchst
Gesichtern aus der Tiese

nach auf und reinigten sich von den Hobelspänen , in die sie gefallen waren,
sich die Spannung , und es brach ein wahrer Lachorkan los , der mehrere
anhielt . Der Vorhang siel , damit die Geschworenensitze wieder ausgeb
konnten , und als dann die unterbrochene Verhandlung ihren Fortgan
brach bald darauf das Gelächter noch einmal los , weil Toole die unglü^
schworenen anzureden hatte als „eine Körperschaft standhaft treuer und
licher Männer " . Das Lustigste an der Geschichte aber war , daß diese „Kö
fast ganz aus den Zimmerleuten und Arbeitern bestand , deren Aufgabe:
nötigen Zimmerarbeiten auf der Bühne auszuführen . Sie hatten sich
zusammengebrochene Geschworenenbank mit eigenen Händen errichtet und
also niemand sonst für ihre schlechte Arbeit verantwortlich machen.

Nätsek.
„Wie war ich in der Musenstadt so froh — Wohin auch tünftifl mich da« Echt"
Nun haßt es scheiden!- seufzt der Studio . Ein holdes Kind mir unveraesjen '
„ES ruft nach Hause mich die strenge Pflicht , Wie sie genannt , die ich so heiß sei
Jedoch der schön-» Zeit »ergesp ich nicht. Die Musenstadt mit andrem Herz

Auslösung folgt in Rr . 1».

rk- g«grtph.
Wenn in ein häßliche» Insekt , So wird daran » mit einem Etiaz
Da » man nicht einmal nennen inag . Ein armer Mann , und jeder leimt
Man einen Herrschertitel steckt, Ihn au » dem Neuen Testament.

Auflösung folgt ln Nr. 1t.

Auflösungen von Nr . 12:
de« Kreuz - Arithmogriph » : Zapfenstreich:

Z

de» Wechsel . Rätsel » : Wesel,

Alle Reetkte Vorbehalten.
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iße Wyandottrs.
',-ke-Kopaschin. (Mit Abbildung.)

«s Weltkrieges haben daS In-
Hr Bewohner aller Länder gefesselt,

Inders unser deutsches Volk, um
«der Nichtsein eS sich in erster

j , folgt gespannt den Spuren des
Ohl haben wir alle Ursache, mit

If " , jg die Zukunft zu schauen, aber wir
rm» sM in Sicherheit wiegen. Es gilt,
sben wiihrung Deutschlands sicherzustellen,
8» zfällt auch dem Geflügelzüchter eine

itne® jjjgabt zu. Gerade der Kleintier-
chÄ gla verhältnismäßig geringen Kosten

gctriebe schmackhaftes und nahrhaftes
;-Jm' Hrtgenkann, wird jetzt in den Vorder.JS «en , und wohl ihm. wenn er Vor.
efeAA" hat, seine Aufgabe voll und
en 5 Hüllen.
teteSK isirHinsicht spricht in erster Linie die
baut leistungsfähigen Rasse mit, und es

gewiß angebracht, erneut auf eine
finzuwcisen, die bereils seit Jahr-
„ns im besten Rufe
«Freundeskreis
eifriger Kon-
j zunimmt. Es

Jen Wyandottes,
Kmerifa eingeführte
t die mit Recht ver«

u» 101 besten Nutzrassen
',.,H«lden. Schon unsere

Abbildungen liefern
llichenBeweis für diese
,z>Wegen ihrer urt¬
eilte und Unempfind-
phöhere Kältegrade,
tzll aber auch wegen
[EenBereinigung anerkennenswertester
Mg mit vorzüglichem Fleischansatz,
«derauchwegcn ihrerBeweglichkeil und
k sich einen großen Teil des Futters
^suchen, soweit ihnen dazu Gelegen-
, ist, find die Wyandotles, und ganz
die weißen, Hühner, die sich wie

tue gerade für das rauhere deutsche
pien. Daß die Wyandottes fich für

e Fütterung sehr dankbar er-
hdann schnell entwickeln und mit
jikben Monaten zu legen beginnen,
»sogenannten Winterlegern zu zählen

_ kt schon durch die ungeheure Ver-
inne Bestätigung. Aber auch die

Wettlegen, die im Rheinlande
Pziehung mehrerer beachtenswerter

Hühnerrafsen vrranstaltet wurde«, haben den
Ruhm der Wyandottes gefestigt. So hat diese
Rasse auch bei dem fünften Wettlegen insofern
de» Konkurrenzschlägen den Rang abgelaufcn,
als sie in den Monaten Oktober bis De.
zember 1914 die höchste Eierzahl(222) aus.
wies und zum Beispiel die Silberbrakel und
auch die Rheinländer(mit je 86 Eiern) weit
hinter sich zurückließ.

Wir brauchen jetzt unbedingt Nutzhühner,
also Hühner, die das teure Futter, das wir
ihnen zuwenden müssen, auch belohnen, sowohl
durch reiche Eier¬
erträge als auch
durch die Erzen-
gung von schnell¬
wüchsigen und ge¬
wichtigen Kücken.
Im Alter von acht

finden fie auch noch Zeit, mit Gewissenhaftigkeit
einen Satz Kücken zu erbrüten und großzuziehen.
Ich habe die Wyandottes schon immer das
eigentliche Bauernhuhn genannt; möge es jetzt
auch alS Kriegshuhn seine Schuldigkeit tun!

A\,

MelKe M, «»»,t1e ».

bis 12 Wochen— es hängt natürlich von der
Pflege ab— find die jungen Wyandotteskücken
dank ihrer ererbten Widerstandsfähigkeit für
die Tafel reif, und selbst das Fleisch älterer
Tiere wird als verhältnismäßig zart und
wohlschmeckend gerühmt.

In Volieren lassen fich die Wyandottes
freilich nicht aufziehen, denn hier würden die
Tiere verfetten und ihrer wertvollen Charakter¬
eigenschaften verlustig gehen. Wyandottes ver¬
langen uneingeschränkte Auslaufräume, wo fif
vom zeitigen Morgen bis zum Nachmittag nach
animalischem, vegetabilischem und mineralischem
Futter suchen können. Sie werden dann das
jetzt so teure und auch knappe Kornbeifutter
nicht vermissen, vielmehr trotzdem Küche und
Markt mit»eichlichen Eiern versorgen. Dabei

Kleinere Mitteilnnqen.
Am ^ ferdeüsee von den Ammoniakdämpfen

zu befreien empfiehlt fich daS folgende Verfahren:
Man befestigt an der Decke des StnlleS eine
Art Vogelkäfig von Latten und füllt ihn locker
mit Habelspänen, die man vorher mit verdünnter
Schwefelsäure getränkt hat. Diese Hobelspäne
saugen unaufhörlich Ammoniak ein, müssen aber
zeitweise erneuert werden. Man wirft sie alsdann
in den Jauchebehälter, damit die Säure sich

vollends mit dem Animoniak
sättige und die Späne zur
Düngung verwendet werden
können. Hat man keinen
Jauchebehälter , so bringt
man die Späne aus den
Düngerhaufen. Daß das zeit¬
weise Bestreuen der Pferde-
stände mit Gips ebenfalls

das Verfiüchtigen des Am¬
moniaks verhindert, dürste wohl
bekannt sein. R.

Ja » verwerfen trächtiger
Kühe tritt bei gewissen Tieren
oder in einem bestimmten Stalle
in umfangreicher Weise ein, ohne
eine Ursache Nachweisen zu
können. Man beschuldigt bald
bas Futter , bald die Lage des

ö V Stalles , muß sich jedoch davon
überzeugen, daß das Ve>werfen

, eine andere Ursache haben nius;
man hat es nämlich mit dem
seuchenhaften Verwerfen za tun.
Bestimmte äußeir Anzeichen
dieser Seuche gibt es nicht, nur

die Much nimmt etwa acht Tage vor dem Verrversen
eine der Bieümilch ähnliche Beschaffenheit an.
Einige Tage fr äter benrerkt ntan einen schmutzig roten
Scheidenausfluß . und bald darauf tritt das Der-
werfen ein; gewöhnlich geschieht es im dritten oder
siebenten Monat der Trächtigkeit. Ist ,die Seuche
einnt, l bei einem Tiere vorhanden, so ist die Haupt»
sorge darauf zu richten, daß der Ansieckungsstoff
nicht auf andere Tiere übertragen wird ; vetonüerS
soll man die noch trächtigen Tiere von der Üuh,
welche verworfen hat, absondern. Alle Gegenstände,
die mit dem toten Kalbe und der Nachgeburt in
Berührung gekommen sind, müffen gründlich des¬
infiziert werden, der Stallboden ist mit heißer
Aschrnlauge zu reinigen, Mist und Jauche sind zu
entsernen.das tote Kalb und dir Nnchgeöurt niüffen
tief vergrai en werden Jedenfalls ist eS an, besten,
einen Tierarzt herbeizuholen, um unter seiner An-
leitung die Desinfektion vorzunehmen. M.

April



Kagefucht b« Schwein«. Die Ursache der
Nagesucht der Schweine ist nicht immer der
Mangel an vhoSphorsauren Salzen , wie vielfach
behauptet wird; aber immerhin ist ein Zusatz von
phosphorsauren Salzen zum Futter empfehlens¬
wert. Wer die Ausgaben hierfür scheut, sammle
Eierschalen, mahle diese in einer alten Kaffeemühle
klein und setze jeder Mahlzeit davon etwas zu.
Empfehlenswert -ist auch abgesiebte und aus-
gelaugte Holzasche, wovon man jedem Futter
eine Handvoll zusetzt. Ferner möchte ich raten,
den Schweinen einen Laufhof zu gewähren, wo
sie Erde fressen können. Auch kann man den
Tieren , falls man ste bei ungeeignetem Wetter
nicht ins Freie lassen kann, täglich eine Schaufel
voll Erde oder Stetnkoblenschlackevorwerfen.
Man wird dann bald beobachten, wie die Schweine
die Schlacke zusammenknackenund das Nagen
einstellen. L.

Aar Schafzucht. Die jetzige Kriegszeit sollte
uns Beranlassung geben, uns wieder mehr der
Schafzucht zu widmen. Die Schafe machen von
allen Haus -Saugetieren die geringsten Ansprüche
an Stuitfutter und verwandeln magere Weiden
und Stroh in wertvolles Fleisch und Wolle. Die
Wolle ist knapp, und die Preise dafür stnd darum
gestiegen. Eine alte Bauernregel lautet dazu:
„Das Schaf hat einen goldenen Fuß !" Der
Schafdung ist sehr wertvoll. Es sprechen somit
viele Gründe für Erhaltung und Ausdehnung
der Schafzucht. Man wird darum gut tun » in
diesem Frühjahr viele Lämmer aufzuziehen, uni
sie später zur Zucht zu verwenden. E.

Sie Lammzeit der Ziege« fällt zum größten
Teil in die Frühjahrszeit . Man merkt das Nahen
deS Geburtsaktes an dem Schwellen des EuterS
und der äußeren Geschlechtsteile. Sobald das
Muttertier das Ende der etwa lbslägigenTrächtigkeir
durch Unruhe, leiseS Meckern und häufiges Harnen
verrät , gibt man ihm eine weiche Streu und
überläßt das Tier am besten sich selbst. Nur in
den seltensten Fällen ist das Eingreifen des Züch-
terS notwendig. Ist der Geburlsakt vorüber, so
bringt man das oder die Jungen — meistens
sind es zwei — in die Nähe des Muttertieres,
nachdem man sie mit Strohbüscheln und
Sacklcinewand trocken gerieben hat. Soll das
Zicklein saugen, so läßt man es in dem Stalle der
Mutter frei umherspringen, andernfalls bringt
man es in einem anderen Stalle unter . Auf alle
Fälle überläßt man ihm die nach der Trocken
pciiode sich im Enter gebildete erste Milch, da
diese abführend wirkt und auf die Verdauungs
organe der Jungtiere einen heilsamen Einfluß
ausübt . Soll das Zicklein künstlich aufgezogen
werden, so erhält es anfangs die Vollmilch aus
einer Sangflaschc, später aus einem offenen Ge>
fäß. Schon nach acht Tagen ersetzt man einen
Teil der Vollmilch durch Haferschleim,zum Teil auch
durch Leinsamenschlcim, und so wird das Quan¬
tum der Milch täglich vermindert, bis es nach
etwa drei Wochen schon durch Kunstfutter ersetzt
wird. Je länger nian die Jungtiere mit Vollmilch
ernährt , desto besser werden sie sich natürlich ent¬
wickeln. Zi.

Zur Sörderung der Nuhkauiuchenzucht.
Mehr und niehr bricht sich die Erkenntnis Bahn,
daß die Fleischkaninchenzucht imstande ist, das
Volk mit einem wichtigen Nahrungsmittel zu
versehen. Deshalb geht auch das Streuen der
Staatsregierung , wie durch-die neuen Erlasse des
Landwirljchastsministeriuniszu erkennen ist, dahin,
die Ausbreimng der Nutzkaninchenzucht in ver¬
stärktem Maße zu fördern, um dadurch das sehr
eiweißreiche und nahrhafte Fleiich dem Volke
allgemein zugänglich zu niachen und die eigent¬
liche landwirtschaftlicheFleischproduktionzu ent¬
lasten. Die früher vielfach verachtete Kaninchen¬
zucht hat dank der Unterstützung der Behörden, dank
den Bemühungen der vielen Kaninchenzüchter-
Vereine eine ungeahnte Verbreitung gefunden; sie
schafft nicht nur Fleischnahruug, sondern sie hat sich
jetzt auch in den Dienst des Krieges gestellt, indem
sie viele Tausend Kaninchenfelle als Liebesgaben
dem Roten Kreuz überlassen hat. Es sind aus
diesen Fellen warme Kleidungsstücke, Leibbinden
und Brustschützer hergerichtet worden. Die
Vereine haben sich rege an der Sammlung der
Felle beteiligt. So hat der „Alte Kaninchen-
züchterverein" in Liegnitz 96b Felle und nichrere
Hundert andere Peizsachen (Pelze. Fußsäcke.
Decken, Muffen, Stotas usw.) zur Abscndung ge¬
bracht. Anfragen an die Vereine lassen er-
ckennen, daß viele Personen sich mit der Anlage

von Züchtercien befassen wollen, daß diesen
Leuten aber die Erfahrungen ustd Kenntnisse der
Zucht fehlen. Diese angehenden Züchter können
sich niit den Vorständen der Vereine in Verbin¬
dung setzen und sich an dieser Stelle Rat holen.
Aber auch der Vorstand des Generalvereins
schlesischer Kaninchenzüchter(BorsitzenderOkonomie-
rar Strauch in Liegnitz) ist stets bereit, mit Rat
und Tat zur Seite zu stehen.

AeingemaSkener Kainit hat sich zur ßebt-
richvertikgung gut bewährt ! Man beachte dabei
nur folgendes: Bon dem Staubkaintt soll mög¬
lichst viel an den Blättern des Hederichs hängen
bleiben; daher stteut man am besten früh bei
Tau , an einem ruhigen, sonnigen und warmen
Tage, und zwar 4—5 Ztr . pro Morgen. Auch nach
einem Regen , dem bald warmer Sonnenschein
folgt, kann gestteul werden, solange die Pflanzen
noch naß sind. Man führe die Sache aus , so¬
lange das Unkraut noch jung und daher weniger
widerstandsfähig ist. Wo Klee eingesät ist, muß
das Streuen unterbleiben.

Ser Apfelblütenstecher (Anthonomus pomo-
rum ). Wenn im Frühjahre unsere Apfelbäume
eine herrliche Blütenpracht aufweisen und diese
auch durch Nachtfröste verschont bleibt, so daß sich
bald ein reichlicher Ansatz bildet, so freut sich der
Obstzüchter, denn er darf mit Recht auf eine
gute Ernte hoffen. Jedoch sieht er sich leider
häufig genug in seinen Hoffnungen getäuscht;
denn bald sehen zahlreiche Blüten wie verbrannt
aus und fallen ab, so daß oft nicht der zehnte
Teil des erhofften Ertrages geerntet wird. Ein
Bösewicht, der Apfelblütenstecher, auch Brenner

*ar.

V

A,f «t»r»te»jleq«r (Anthonomus pomorum) mit 8acx und
Puppe und angestochcnen ünospcn

genannt, hat in den Knospen und Blüten der
Apfelbäume sein Unwesen getrieben. Es ist ein
nur 4 mm großer, schwarzbraunerKäfer, welcher
fein grau behaart und mit schrägen weißlichen
Binden auf den Flügeldeckenversehen ist. Mit
seinem rüsselförmigen Kopf bohrt das Weibchen
Löcher in die Knospen der Apfelbäume und schiebt
in jede- Loch eins seiner zahlreichen Eier hinein.
Die auskricchenden Larven zehren von den Staub¬
gefäßen und Stempeln , so daß sich unmöglich
Früchte aus den heimgesuchten Blüten bilden
können. Zur Bekämpfung dieses Bösewichts
müssen sämtliche Obstzücvter in einem Orte ge¬
meinsam und rechtzeitig Vorgehen. „Einer für
alle, alle für einen!" muß hierbei die Losung
sein. An Zwergobststämmen sollen sämtliche ge¬
bräunte und geschlossene Knospen mit ihren Maden
und Puppen abgenommen und zerdrückt werden,
aber rechtzeitig, bevor die Käfer ansgeflogen stnd.
Die Hochstämme sind von Moos, Flechten und
abgestorbener Rinde, worunter der Unhold über¬
wintert, sorgfältig zu reinigen. Außerdem sollten
die Bäume durch ausgiebige Düngung im Herbst
und Winter zu einer üppigen und schnellen Ent¬
faltung ihrer Blütenknospen angeregt werden;
denn öffnen sich die Knospen rasch, so geht das
darin liegende 6t oder die noch ganz kleine Made
zugrunde. M.

Krikasse« aus Aal . Der Aal wird durch
Abreiben mit grobem Salz gereinigt, dann gewaschen
und ausgenommen. Nun bringt man schwaches
Salzwasser zum Kochen, gibt eine Handvoll
zerschnittene Pilze, eine kleine geriebene Zwiebel,
drei Zitronenscheiben, ein Lorbeerblatt und etwas
Pfeffer daran und kocht den Aal darin gar.
Unterdessen hat man auS etwas gekochtem Fisch¬
fleisch— es können Schollen oder grüne Heringe
sein — folgende Klößchen hergestellt: In 50 §
Butter schwitzt man ein wenig Zwiebel, rührt
50 g geröstete und geriebene alte Semmel sowie
zwei Eigelb und ein Eiweiß hinzu, arbeitet mit
der Hand 125 g Fischfleisch, 35 g feingeschabtcn
Rauchspeck und Pfeffer. Salz und Petersilie hinein.
Dann sticht man Klöße davon ab und kocht sie
gar. Nun hat man einen Stich Butter und zwei

Kochlöffel voll Dreimehl -
Kattoffel- und Roggenfeinmehl .If1
sehr gut durcheinandergemifcht .
mit der Aalbrühe aufgefüllt und
Salz und Pfeffer ausgefüllt. -1**
legt man die Aalstücke und die
an . Dazu Salzkartoffeln.

Ao»fer»ier«»g frischer
preise werden in den komm»
jedenfalls eine noch nie dagewrsen,"!
denn Deutschland ist von den »»fj
landes vollkommen abgeschnitt«,.
selbst kann aber nur ein geringer»2!
bedarfs an Eiern hervorgebracht|w'
daher noch nicht durch Einlegen einer
Menge Eier vorgesehen hat, sollteb
zur guten Legezeit, einen größer^
Eier in Garautol konservieren.
späteren Monaten diese fräfttgrnbe' '
ganz entbehrt zu werden braucht. '
und dennoch noch zu wenig bekam,
billigen Eierkonservierung ist das (L
damit präparierten Eier bleiben üb« !
frisch, die Eischalen werden verstärkt!
daher au Brüchigkeit, das Berfabr-,
Ein reines Gefäß ivird mit Waffel
auf jeden Liter Wasser werden
zugefügt und das Ganze gut umgera
legt man ftische, reine, heile EM.
die Flüssigkeit und stteut ad und zui
etwas Garantol - Ist das GefäßV
daß noch gut eine Handbreit Lös
Eiern steht,so streut man auf diesenoä
und legt obenauf das jeder Paz

Antikarbonatpapter. Das Verfalireb«
bis 120 Eier etwa 25 L,, für 20001
etwa 2 A.  Wir sahen Urteile vonG,
die diese Methode des Einlegens
suchten und eö lobenswert anerkenf,

durchaus empfehlenswerteGarantol"
Garantol . G. m. b. H. Dresden $"!
Handel gebracht, und ist in Apoll
und Kolonialwnrenhandlungen zu j

Z«r Itei »ig««g der 2teti«jsz
von Kranken und deftig Schwitz«
ein einfaches Verfahren gut betont)̂
dem Wasser, in welchem die Wäsch,I
Auswaschen der in ihr befindlichr»Ä
wird, außer der Seife und Soda M
sprechende Menge Petroleum ^„>1!
zwar ebenso viele Gramm Petroleum«
Waschwaffer nimmt , also z. B. aufl
15 g . Dieser Zusatz ermöglicht »m,
leichtere Reinigung und eine damit,
größere Schonung der Wasche,M
erhält auch eine hellere und reinere jl
dabei ' werden die Reinigungskojim
größere Ersparnis an Seife nicht«
vermindert.

Ser Stau » ist ei« Siel«»
pfkauzen. Alle Gewächse, welche imz
halten werden, gedeihen viel bessert
die Blätter von Zelt. zu Zeit mit eine
Schwamm und erwärmtem Waffer tt
reinigt. Bei kleinblätterigen Pflanzers
gießen oder Bespritzen zu empfehlen,
nur bei gelinder Witterung im Freia
darf. Ein öfteres Abwaschen verneii
Schmarotzer, besonders wenn mani
etwas "Seife zusetzt.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für iederaä

(Da der Drmck der boheo Lil'Iage mtfenlI
k>»,e Zeil eri«rdeea so da, de
die Leier a»r Zweck, « rau sie brieflich erfil|t|
tatet »ach ni >t ««rn »e«» iwort«i, tiuil
2Srufm«rtm Mgtftgi I »». Daiür tukci kJ^Srirfm . rfir » trig ' ftgt
,ede Krage direkteitri -bgkng . Dir »tlze-iiei» ul
Krageftclluiigen werden außerdem tz er

Zxichriikeii werde» , ru »dst <iich »><- kJ

Frage Nr 87. Mein 9amma|
ich im Juli v. I ». aus dem Harze1
seit Weihnachten auf dem Kopfe eine dl
bekommen, ist aber sonst munter miß
fttßt vorzüglich. Vermutend , da'
von Milben befallen sei, wandte
Pulver an , leider erfolglos. Wie il
zu helfen? ü.ü. l

Antwort:  Es handelt sich augcaiH
einen der in hoher Stuvenwinmep
Böge!, wie tue: die Harzer Kanarie»
nach stnd. Es ist nicht unmöglich, «
Tierchen erkältet hat ; Sie müffen daherH
und verhältnismäßig recht warme



Milben sind nur durch echter
^/.ftcnvulver zu vertreiben, daS sich

nicht unangenehmen Geruch
Evtnseln Sie die kahle Stelle mit

--^ roieum und stäuben Sie dann In-
wiederholen Sie diese Behand-

^alle drei Tage ; der Erfolg dürfte
Die peinlichste Säuberung des

„L  besten durch siedendes Wasser,
auch der Sitzstübe ist unerläßlich

^5 Trocknens des Käfigs ist der Bogel
, gereinigten anderen Käfig unter*

PjL gbrtgen warnen wir vor zu fetter
„c6en dem Eigelb dürfen täglich nur
vier bis fünf) gequetschte Hanfkörner

^Lm  Cbt.
“V 88. Ich habe eine dreijährige
^ » längere Zeit auf dem Rücken mit
Imnanigen» »affen Ausschlag behaftet

rf.L -e lauwarmes Schrotsaufen, Rüben
M Was könnte ich tun ? H. A. in W.
'v " . » hre Ziege ist an Räude erkrankt.

", jst irgendwoher durch Ansteckung
worden und hat mit der Fütterung
wn. Bestreichen Sie die erkrankten
dick mit Schmierseife und lassen diese
vrauf. Am anderen Tage entfernen

~*ife mit lauwarmem Wasser und lassen
fiat warmen Raume (damit sie nicht
f ‘u§ bekommt» gut trocken werden.
Ostreichen Sie die kranken Haulstellen
Küvc, bestehend aus einem Teil Kreolin,

Weingeist und acht Teilen Schmierseife,
■t. Tagen zu wiederholen. Räude ist

Sie müssen die gesunden Ziegen
„unterbringen . V.
", jjt. 89. Im Garten meiner Villa
MBassin aus Beton mit Springbrunnen
g Durchmesservon 4 m und einer Tiefe

angelegt und mochte darirr einige
halten. Ebenso möchte ich den um
Mnncn gebauten Tropfsteinbau mit

Pflanzen und die Wasserfläche selbst
äsen usw. verzieren. Wie habe ich

«erfahren? P . H. in B.
ptt : Alle Nutzfische vertragen den
sj in einem Kunstbassin mehr oder weniger
Wers die Zierfische, die mitunter mehrere
Eleven . Wir empfehlen Ihnen , einen
D Goldfischen und Goldorfen — je
j , zu machen. Jst das Wasser nicht
^kommen auch Schleierschwänze darin

tzWenschaft des Wassers, ob warm oder
ismeriiaffreichoder -arm , ob eisenhaltig
Milich zu beachten. Alle die genannten
jOberfiachenfische und jederzeit sichtbar.

.Tiefe des Wassers von 1,60 in brauchen
Mer nicht aus dem Bassin genommen

, sondern können in diesem sehr gut
ud tat®. Seerosenarten gibt es unzählige,
e in, s 0in  Züchtungen zeigen die zartesten

besser' Sie»- Die L-eerose ist eine an der Wasser-
it ch » ilühende. aber im Boden wurzelnde
sierd t ks ist also nötig, erst einen Nährboden

anzvil'Ganze herzustellen. Dasselbe gilt für
fehle« » mende Wasser,ruß (Trapa natans ),

Teekanne (Limnathenum nymphae-
»ettTB SchwimmendesLaichkraut(Potamogeton
man , Schwimmenden Froschlöffel (Hisma

Gemeine Wagerschere Ltratlotss
. Alle diese Pflanzen wurzeln im Boden

art. Ickchme der Genreinen Wasserschere, die
imend ohne Bodeuwurzeln ist. Ferner

“ * mmeirdeWasserpflanzen dieSchwimnrende
imfen) | (S&lnnia nataas ), Gemeirrer Froschbiß

«fS iiuis morsus ranae ), die Wasser-Riccie
»,«i llutans». Alle genannten Pflanzen sind

Mperennierend, iss gibt unzählige und
"ge»» fl schöbe ausländische Wasserpflanzen die
«!* k jVerständnis behandelt sein wollen. —
ttatta iitzen dürften Ihnen weder die Fische
arj« 'Banken bringen, eher das Gegenteil,
eint1 «den mancherlei Kosten durch die Anlage
r utiii Soll die ganze Anlage aber wirklich

bojj ir so empfehlen wir Ihnen , sie durch
dir fl »chverständigcn machen zu lassen,
ie ist Fischereidirektora. D . Heyking.
K ii Nr. 90. Ich habe eine E .stlingssau.

ugeniM gut gediehen, solange sie bei der
ä,mt >men. Nach vier Wochen setzte ich die
rtatie» l Sic wollten gleich nicht recht fressen
sich, i chl nicht: drei sind schon eingegangen,

bataer ie»auch Durchfall. Ich füttere gebrühtes
e LiiiPi, Weiz-nrandmehl , gekochte Graripen
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und täglich lVz l Ziegenmilch; die Sau erhält
Gerstschrot, Weizenkleie und rohe Kartoffeln; in
der Säugezetl gab ich ihr nur Gerstschrot und
Wasser. Sollte die Ziegenmilch vielleicht schuld
sein, daß die Ferkel nicht gedeihen? Jst Butter¬
milch besser? W, L. in H.

Antwort : Die Ziegenmilch ist den Ferkeln
sicher dienlich, solange sie süß ist, Angesäuerie.
saure und Buttermilch sind für Ferkel wenig zu
empfehlen. Das Nichtgcdeiheu Ihrer Ferkel kann
sehr verschiedene Ursachen haben. Daß das Mutter-
tier vor dem Werfen zu fett gewesen ist, kann
bei reiner Gerstschrotfütlerungkaum angenommen
werden. Vielleicht liegt der Grund in der Be¬
schaffenheit des Stalles : feuchte, nasie Wände,
Zementfußboden. Haben auch die Ferkel nach
dem Adsetzen keine Gelegenheit gehabt, zur Mutter
zu gelangen? Wenn letztere rohe Kartoffeln erhält
und die Ferkel noch ab und zu saugen, so brauchen
Sie sich über den Durchfall nicht zu wundern.
Sie werden die Tiere jetzt kaum am Leben erhalten.
Füttern Sie den Ferkeln einige Tage lang reines
Gerstschrot, nur mit ganz wenig avgekochter Ziegen¬
milch angerührt, und recht dick gekochten Milchreis.
In Zukunft müssen Sie den kleinen Ferkeln, so-
lange sie noch bei der Mutter sind letwa im Alter
von zwei bis drei Wochen), schon ganze Gerste zur
beliebigen Aufnahme vorlegen und sie nach dem
Absetzen mit Gerstschrot und abgekochter, süßer
Milch, der eine Hand voll zerdrückte, gekochte
Kartoffeln zugesetzt werden, füttern, in den ersten
Wochen nach dem Absetzen fünfmal täglich. Im
Sommer müssen die Ferkel ins Freie gelassen
werden, damit mau ihnen Gelegenheit zum Wühlen
gibt, im Winter bringt man in eine Ecke des
Stallganges einen Haufen Erde, der mit einigen
ganz klein geschlagenenSteinkohlen und etwas
Mauerschutt vermischt ist. Täglich einmal erhalten
sie eine Mefferspitze voll phosphorsauren Futterkalk
aufs^Fultcr . Das nützt aber alles nichts, wenn
der « tall kalt und feucht ist, die Tiere naß liegen
und der Dung nicht täglich ausgebracht wird.
Auch die Freßnäpse müssen peinlich sauber gehalten
und mindestens alle acht Tage mit Sodawasser
ausgcbrüht werden. Gerade das kleine Schwein
ist bezüglich seines Gedeihens für Reinlichkeit ganz
besonders empfänglich und dankbar, V,

Frage  Nr . 9t . Ich verbuttere den Rahm
von zwei Kühen, die eine hat vor einem Viertel
jahr gekalbt, die andere trügt 22 Wochen. Trotz
stundenlangen Butterns bekomme ich keine Butter,
cs werden nur kleine Krise!, wie Sonnenstäbchen,
Gefüttert wird Grummet mit Kaff gemengt,
Rüben und nur wenig Stroh . Ich nehme an,
daß die Milch der frischmelkenden Kuh dran schuld
ist. Was könnte ich tun ? E. S . in B.

Antwort:  Eher können Sie annehmen,
daß die altmilchende Kuh an dem Fehler schuld
ist, denn bei frischmilchenden kommt er selten vor.
Um das genau festzusiellen, müssen Sie einmal
die MUch beider Kühe für sich anfstellen. sich eine
kleinere Buttermaschine borgen und den Rahm
jeder Kuh für sich verbuttern . Der Fehler tritt
aber auch auf, wentt die Sahne zu lange, besonders
in multrigen Kellern oder gar in der Schlafstube,
aufbewahtt wird und einen gewissen Säuerungs¬
grad überschreitet, ebenfalls beim Nichteinhnltcn
einer bestimmten Buttrrungstemperatur , beim
sauren Ralim 12» fi . Beim zu sauren Rahm
beruht der Fehler auf dem heminenden Einfluß
einer ganzen Anzahl verschiedenerBakterien und
Hefepilze, so daß der Fehler auch auf gesunde
Milch übertragen werden kann. Falls eine ein¬
zelne Kuh nicht schuld daran ist, kann die Ursache
auch im Futter gesucht werden, vor allem, wenn
angefaulte Rüben oder verschimmeltes, nicht
trocken angebrachtes Grummet gefüttert wird.
Alle Geräte und Gesäße, mit denen die Milch
in Berührung kommt, sind mit heißem Soda¬
waffer zu brühen, im Stall darf der Dung nicht
wochenlang liegen bleiben. Innerlich geben Sie
den Kühen drei Tage lang 8 g rohen Alaun
dreimal täglich in V2 1 starkem Fencheltee ein. V.

Frage  Nr , 92, Wir haben Anfang No¬
vember ca. 30 I Hagebuttenwein angeüelli , der
anfangs gut gärte, doch hörte nach etwa sechs Wochen
die Gärung auf , ohne daß der Wein inzwischen
klar geworden. Wie ist zu Helsen? H, in F . R,

Antwort:  Der Hageouttenwein braucht
Zeit , Wenn derselbe sechs Wochen gegoren hat,
so dürfte er vergoren sein. Der Behälter
ist jetzt mit gewöhnlichem Wein oder Spiritus
und Wasser sein Teil Spiritus und drei Teile
Wassers aufzufüllen. Nach etwa sechs Wochen ist

der Wein wieder abzuziehen und durch an*
Serviette zu filtrieren. Im Juni wird eine klein«
Nachgärung eintreten, dann erst wird der Wei»
ganz hell werden. Schlegel.

Frage  Nr . 93. Womit gebe ich meinem
Acker Wintcrroggen am besten eine Kopfdüngung?
Schwefelsaurcs Ammoniak wird sehr rar sein.
Wieviel gibt man pro 100 qm ? Sch, Fr in L.

Antwort^  Auf 100 qm würden Sie dem
Roggen eine Kopfdüngung von 2 bis 21/* kg
schwefelsaurcs Ammoniak geben. Da die stickstoff¬
haltigen Düngemittel in diesem Jahre sehr knapp
sind, so können Sie auf der kleinen Fläche Roggen
einen recht guten Erfolg erzielen, wenn Sie die¬
selbe recht bald mit verdünnter Jauche über-
sprttzen. K. F.

Frage  Nr . 94. Meine 17 Hühner, di« un
März ein Jahr alt werden, legen noch nicht. Bier
Kücken haben im Dezember vereinzelt gelegt, seit
vier Wochen aber nicht mehr. Dabei find di«
Kämme rot. Die Tiere erhalten morgen- Kar¬
toffeln, Küchenabsulle in Wetzenkleie als Weich-
futter , nachmittags Gerste, Mais , jetzt Haser.
Wenn die Hühner gefressen haben, sitzen sie umher,
um zu verdauen, obgleich genügend AuSIaus ist.
Ein Huhn, das wir schlachteten,hatte überhaupt keine
Eier bei sich. Was muß geschehen, um die Hühner
zum besseren Legen anzuhallen ? Gg. Br . in L.

Antwort:  Ihre Hühner scheinen an einer
schwierigen Krankheit, nämlich an der — Fettsucht
zu leiden. Fressen und ruhen erscheint ihnen al¬
bte Hauptaufgabe ihres irdischen HühnerdascinS,
und das Eierlegen wird natürlich zur Nebensache.
Als Heilmittel empfehlen wir Ihnen — Kriegs¬
fütterung, also Magerkost. Lassen Sie vor allen
Dingen den Mais weg — notabene, wenn Sie
noch welchen baden —. Verringern Sie dir
Portionen , verschieben Sie die Mahlzeiten aus
eine spätere Zeit, und wenn alles nichts hilft,
so entziehen Sie den Hühnern jegliches Korn-
futter Dafür geben Sir besser Grünfutter aus
Küche, Keller, vielleicht auch käufliches Hcuhäckfel.
Bald wird ja auch im Freien Nessel und Löwen¬
zahn, Eomfrey u . a. m. zu treiben beginnen.
Auch zerstampfte Runkelrüben sättigen und ver»
anlaffeu ihrer leichten Verdaulichkeit wegen doch
nicht dauernde Untätigkeit. Wenn daS geschlachtete
Huhu keine entwickelten Eier in sich hatte, dürfen
Sie nicht gleich das Vorhandensein eines Eier-
stockes in Frage stellen. Zieske.

Frage  Nr , 95. I . Wie verhüte ich, daß in
Weizenmehl Würmer kommen? 2. Kann ich das
Umschauseln der Kartoffeln noch ohne Schaden
vornehmen? Fr , I . tn N.

Antwort:  1 , Das Auftteten von Mehl¬
würmern im Weizenmehl verhütet man durch
zeitweises Durchsieben desselben. Dies ist jetzt
keine große Arbeit, da wohl niemand größere
Mehlvorräte sein eigen nennen darf. 2, Zum
Umschaufeln Ihre « Kartoffeln möchten wir Ihne»
jetzt, wo schon die Tagestcmperatur höher steigt,
kaum raten. Fr.

Frage  Nr . 96. Wie verhüte ich daS früh»
zeitige Keimen der Kartoffeln? Darf ich jetzt
schon deshalb umlesen, oder wann ? Darf man
die Keime, ohne den Kartoffeln zu schaden, ab-
reißen? Jst es gut , sie im Frühjahr auf den
Boden zu bringen? I . in N.

Antwort:  Das frühzeitige Keimen der Kar¬
toffeln ist in der Regel nur dadurch zu verhüten,
daß die Temperatur in den Aufbewahrungsräumen
oder Mieten recht niedrig, jedenfalls möglichst
uuter 5 » 6 gehalten wird. Das Abreißen län¬
gerer Keime beeinträchtigt das gleichmäßige Auf-
gehen der Kartoffeln stets, läßt sich aber nicht
immer vermeiden. Das zeitige, aber kurze dln-
keimen und Avwelkcn der Saatkartoffeln siÄhcr
Sorten in trockenen, luftigen, aber frostfreien
Räumen begünstigl den gleichmäßigeu und schnellen
Aufgang der Kartoffeln sehr. Man lagert d«e
Saatknrtoffeln dazu jetzt in flachen Körben oder
Obsthorden. K. F,

Frage  Nr . 97. Jst eS nachteilig, wenn
mineralische Dünger, welche nicht vermischt werden
dürfen, in Zwischenräumen von einigen Wochen,
gestreut werden, z B . Kolk und schwefelsaures
Ammoniak, oder Kalk und Guano ? Th . C. in G

Antwort:  Warten Sie mit dem Streuen
von Ammoniak oder Guano noch einige Wochen
bis Sie es dann sogleich, unbeschadel der
Einwirkung deS Kalkes, unterkrümmern können
Bei einem Preise von 19,50 Mk für Guano uaö
30 Mk. für schwefelsaureS Ammoniak ist der ersten
der billigere Stiästoffvünger . K F.



Neue « für Feld und Garte « . Ha«». fl*f « » > Küche.
Z»er Zchne« ist skr die Krnchtöarkrit de,,

Moden» »an großer Medeutu»-. Seine Wirkung
ijt um so stärker, je länger er liegen blrit't. Der ^
Schnee führt deni Boden nicht nur Nährstoffe zu,
sondern er verhindert nuch das Verdünnen der
bereits im Boden befi»diichcn giu-fäinn̂ en Nähr¬
stoffe. Da sich in der Luft Anunoniok in der-
schiedeitcn Mengen befindet, so nehnien es die
Schneewolkrn in sich auf, führen es mit dem
Schnee zur Erde und geben es beim Schmelzen a»
diese ab. Je langsamer der Schnee schniilzt, desto
mehr Ammoniak vermag der Roden cinzusaugen,
während bei heftigem, mit Regengüssen verbun¬
denem Tauwetler ein großer Teil des Amnioniaks
hinweggeschwrmnitwird und für den Boden ver¬
loren geht. Wer daher schon in>Herbst seinen Acker
und Garten tief »mgearbeiict hat, damit das
Tauwasser nicht abfließen, sondern in die Tiefe
eindringen kann, führt ohne besondere Ausgaben
seinem Lande einen wertvollen Nährstoff zu. Z.

Kartoffel» statt Neben! Einen gulen Rat
gibt der Vorsitzende des elsaß-lothringischen Wein¬
bauverbandes, Bürgermeister Oe, Hecker, den
Winzern in der elsaß-lothringischen Presse, in welcher
er schreibt: „Wer ein altes,abgelebtes Rebstück besitzt,Soll es nushauen,denn»wird 1915 doch keinen Herbstloriti machen Das Holz dieser erschöpften Reben
ist durch und durch schadhaft, und die Krankheits-
bekäinpfung wird infolge des zu erwartenden sehr
hohen Preises der Chemikalien zur Reblaus
bekämpfnng ungemein kostspielig werden. Er hacke
das Stück über Winter sorgfältig um, damit es
zum Kartoffelbau so frühzeitig wie möglich bereit
sei. Er sorge jetzt schon für Setzkartoffeln,"

Das Meschneiden der frisch geplkanzten Höst-
bänme ist eine überaus wichtige Maßnahme Leider
wird dieselbe häufig arg vernachlässigt und dadurch
der Grund zu lang anhaltender Unfruchtbarkeit,
unregelmäßigem Wachstum und zur Bildung
langer, aber schwacher Äste gelegt Diese tragen
zwar zeitiger, bedürfen aber sorgfältiger Stützung

und werfen trotzdem viel Obst ab, weil sie bei
Wind stark bewegt werden. ES ist manchmal
hart, schön gelvachsene Triebe der Pflänzlinge zu
beschneiden, aber Mitleid ist hier nicht am Platze.
Man schneide vielmehr alle stärkeren Äste bis auf
fünf bis acht Augen zurück. Hierdurch soll bewirkt
werden, daß recht viel neue Triebe gemacht
werden. DaS oberste Auge muß dort sitzen, wo
ein neuer Leilzweig zur Bildung der Krone not¬
wendig ist. Haben die Bäumchen schon vor den.
Versetzen getragen, so muß ganz besonders stark
geschnitten werden, wobei natürlich auch die Be-
wurzelnng mitzrisprechen hat. Bei den Bäumen,
welche im Herbst verpflanzt werden, darf der
Kronenschnitt erst int Frühjahr vorgenommen
werden, da sonst die frischen Schnittflächen, wenn
sie nicht niit Baumwachs bestrichen werde», durch
die Kälte leiden und zum mindesten die obersten
Augen zum dauernden Schaden der Krone ver¬
derben. Sind bereits viele Zweige vorhanden,
so werden die schwachen Triebe glatt am Stamm
abgrschniiten. Ke.

Die Vorzüge »er Yeiyeutaat im Gemüse¬
garten werden allgcniein anerkannt. Die Aus¬
saat selbst ist wohl bei dem Bretlwurf schneller
ausgesührt, aber daS Einharken geht langsamer
vor sich. Auch gehen hierbei viele Samenkörner
verloren, weil sie entweder gar nicht oder aber zu
tief mit Erde lredcckt werden. Bei der Reihen¬
saat verbraucht man aber bedeutend weniger
Samen; nuch ist man dabei nicht von deni Winde
abhängig und kann die Aussaat ganz beliebig
vornehmen. Die Sanienkörner lassen sich bester
nndrücken und mit Erde bedecken; nuch kann man
aus die Größe des Samens Rücksicht nehnien,
indem man die Saatrillen tiefer oder flacher aus¬
zieht. Bei breitblätterigen Pflanzen wird nian
die Rillen in größeren Abständen ziehen und bei
Gewächsen mit schwacher Belaubung recht viel
Pflanzen aroßziehen können. Die Samenkörner
liegen in den Rillen feuchter und wärmer, und

darum werden sie schneller und
gleichmäßig ausgehen. Die GcniM,^
sich auch viel leichter verziehen
und behäufeln. Auch daS Begieß,,,
ist bet Reihenpflanzen bequemer̂ '
als wenn nian die aus deni dint«
kürltch verteilten Pflänzchen suchrnL
soll. Schließlich jällt auch noch^
Gewicht, daß die Sonne besser,
Pflanzenreihen dringen und sô >
besser erwärmen kann.

Die Stärke der Knmusschi«,
erfolgreichen Gemüsebau
flachwurzelnde Gewächse auf tiesgr-AA
besser gedeihen als auf folditm. iS
dünne, gute Bodenschicht hat.
ist, da kann sich der Boden lange nichtsund auch nicht den Vorrat an
speichern wie der tiesgründige, und,
wendig, den Boden auf minb«ft en&*
lockern. Während aus tiefgründig,
Geniüse sich schneller, größer und btijj,
bleiben sie auf ttachgründigem kleine
trotz aller Piühe.

?um drei»«« »er N«»ie,ch«n.
treibt man weniger in besonders dazu ei,
Kästchen, sondern mehr als Zwisch^
Karotten-, Salat-, Gurkenbeeten afPl
aber Radieschen als Hauptfruchtg«z, 1
so stupst man die Körner einzeln od.
niit dem sogenannten Rettichslupser.
chen mit Holzzinken, das gleich«,,^
hrrstellt. Dadurch ivird auch das Benj,
dicht stehenden Pflänzchen vermieden,
darf nicht zu warnt sein, da sonst die
leicht umsallen. Bei gutem Wetterj
reichliche Lüftung zu sorgen. Die früh
sind: Hamburger Treib und das g«
Non plus ultra , nach diesen folge» \
roten, kurzlaubigen Sorten, Ein g,
von Saat lst Haage& Schmidt in
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sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur, und schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbstanwenduna. Kein
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Herrn . Wagner,
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Zahlreiche Dankschreiben, Lersand:

Stadtnpotheke
Pfaffenhofen a. Ilm » I (Oberb,,.

Wassersuchts- u. Blutreinigungstee Adler-Marke
sur Entfernung von krankhaften Wasseransammlungen im Körper
und sur Ausscheidung von Unreinigkeiten aud giftigen Stoffen ira
Blute . Von gans vorsüglicher Wirkung bei Leber - und Nieren-
störungen ,Blasenleiden , Hautwasser »ucht , eine
Wasseransammlungen im Brust - und Banehfeil -Raum,chronischen

t, eingeschlafenen Füssen,

Vergiftungen jeder Art , Gicht und Rheumatismus . Bereitet nach ge¬
nauer ärztlicher Vorschrift . Doppelpaket Mk . 2,50 Bitte nur aus der
Adler -Apotheke , München 0 67 , Sendllngeretr . 13.

— Nur «cht mit der Adler-Marke.

Hals - und Lungenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit durchaus unentgeltlich (nur gegen I

[ Einsendung des Briefportos ) mit , vrie ich durch ein ebenso
[ einfaches wie billiges und dabei doch so flberaus erfolg¬

reiches Verfahren von meinem langwierigen Leiden (altem , |
starkem Asthma , Husten , Auswurf , Nachtschweis «, Ab¬

magerung usw .) befreit wurde . (9
Leop . Dick ., Groaskönlgradorf S93 , Rheinland.

zum Versenden von Liebesgaben
an anfere Angebörlgen im Felde.
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J. für « riefe bis 50

Zigarre » ; « Schachtel!
Groben bald und halb fi_ _ _ _ _
Cfiirt Grötze» halb ,m« halb für 8 Mk franko Auf Mansch auch nur eine « röve »u gleichem Preise,

n . für Briefe bi« 250 Gramm (10 Pi Porto ) selle Doppelschachtei: v (kleinere » Formal ), Gewicht leer
ca 7a Gramm , l4,6xlt,5x6 cm, D (gröbere » Format ) 16xl3xB cm , Gewicht leer ca. «0 Gramm,
Berfchiub erfolgt mittel » Bindfadens und seiUicher Lochung Preis : 48 Ctüd GrStzen halb und Haid,
ineinanderiiegend , 4,50 Mk . franko. _ _

MB Fe 18 6iürf aller vier Sorten gemilcht, als« 7 » Schachteln , werden sur « Mk . franko geliefert . - MS
Tie Versendung «ei Feldpoft-Briesschachtelatft de» «rohen « olnmen» wegen »ne in Postpaketen migltch.
Tleie Driefickochtel», die wir ous Anregung vieler auf dem Lande und im Walde iedender Leier an-

gefertigt hoben, sind leicht >m Gewicht und iehr dauerhaft . In der Schachtel A lasse» sich beispielsweiie
bier Zigarren mittlerer Gröste mit einem Brief zusammen für ein Gewicht von 50 Gramm , als»
portofrei , NI» Feld lenden Ti - Geäste» 6 und o eignen sich zum Versanb non Strümpfen , Leib'
binde » , sowie von SO bis S5 Zigarren « Nb sanftigr » Gegcnstänben bis zn einem Gewicht bon
tOO bis 180 Gramm . Ans « erlangen werden auch gröstere Pappschachteln auS zäher Pappe
für den Paketvcrfand zn billigen Preise » fchnellsten » angefertigt . Probeweise kann geliefert werden
ein Sag bon sechs Stil » ineinandergelegter Pappschachteln für Feldpostpakete lgröstle Schachtel
18X28 X36 cm ), (lernt:« Schachtel 16x 18x ^6  cm ). Jeder Satz kostet al » Postpaket »eriand » gegen Einsendung
de» Betrage » oder unter Nachnahme » Mk . Alle in Pavokarton » gepackten Feldvostpakere müssen nach Borrtrif»
in Leinwand genäht and außerdem gegen Nässe geschützt werde » ; dazu empfiehlt sich Ölpapier . Sech» Bogen
geeigneten , festesten blpackpapier« koste» 80 Pfg . extra Für einen Zehnvfundpaketbersanb ins Feld
sind diese grotzen Schachtel » vorzüglich geeignet . Di - Abnahme kl- in- rcr Quanten unserer Feldpost -Lrics-
ttnd -Pokcnchachteln lohnt ntcht, da da» Port » dann teurcr wir » wie die Schachteln seiblt, E» empfiehlt sich daher
gcmetmanier Bezug, am besle» »etSweife. Die Schachteln sind zu beziehen gegen Eiasendan , oder Nach-
nahm - de« Betrage » fraak , durch »te Verlagsbuchhandlung I . Reumann , Neudamm.
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